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Er hilft, Bangladesch zu elektrifizieren
Mit 27 Jahren leistete Jakob Schaub im zerbombten Bangladesch einenHilfseinsatz fürs IKRK.Mit 60 Jahren kehrte er dahin zurück,
um eine Elektrikerschule aufzubauen. Als 80-Jähriger darf er heute zufrieden auf das Erreichte zurückblicken.

Max Tinner

Buchs Manche Menschen leis-
ten während ihrer beruflichen
LaufbahnGrosses.Dasgilt auch
fürdenElektriker JakobSchaub,
der viel zur Entwicklung der
Buchser Infrastruktur beigetra-
gen hat. Doch noch Grösseres
leistete er, nachdem er sich vor
20 Jahren frühzeitig in den
Ruhestand versetzen liess. Mit
dem von ihm und seiner Frau
MartygegründetenVereinShan-
ti Schweiz baute er im Norden
von Bangladesch eine Elektri-
kerschule auf. Dort werden jun-
ge Leute nach dem schweizeri-
schenVorbilddesdualenBerufs-
bildungssystems inTheorieund
Praxis zu Fachkräften ausgebil-
det, damit sie dann ihrerseits
helfen, ihr Land vorwärts zu
bringen.

Leidenschaftlicher
Amateurfunker
Nach Bangladesch verschlagen
hatte es Jakob Schaub schon als
junger Mann. In Räfis aufge-
wachsen («grad unterm ‹Wie-
sental› – das gibt es auch schon
länger nicht mehr»), hatte er
beim EW Buchs eine Elektro-
monteurlehregemacht.Danach
ging es in die Rekrutenschule:
Schaubwurde zumFunker aus-
gebildet. Das wurde dann auch
zu seinerprivatenLeidenschaft.
Als lizenzierter Amateurfunker
betrieb er zuHause eine eigene
Kurzwellenfunkanlage.

Weil er auch eine soziale
Aderhat, liess er sichvomInter-
nationalen Komitee des Roten
Kreuzes (IKRK)aufdieListemit
freiwilligen Telegrafisten für
internationale Missionen set-
zen.Dass erdannEnde1971 tat-
sächlich aufgeboten wurde, hat
ihn dann allerdings doch über-
rascht. Noch mehr aber, was er
daraufhin erlebte…

FürsRoteKreuz ins
zerbombteBangladesch
DasRoteKreuz schickteSchaub
nach Indien. Dorthin waren
mehrere Millionen Menschen
vor dem grausamen Krieg in
Ost-Pakistangeflohen,dasdann
als Bangladesch unabhängig
wurde.Kaum inKalkutta ange-
kommen, wurde Schaub nach
Dhaka,derheutigenHauptstadt
von Bangladesch weiter beor-
dert. Dort stellte er während
acht Wochen für die interna-
tionalen Hilfsorganisationen
die Kommunikation mit dem
Hauptsitz des IKRK in Genf
sicher.

Geblieben sind Schaub vor
allem die Eindrücke vom Elend
in den Strassen vonKalkutta. In
einer Dokumentation über die
Entstehung des Vereins Shanti
Schweiz und dessenWirken hat
Schaub festgehalten: «Ich habe
gesehen, wie sich verwahrloste
Kinder, auf Abfallhaufen wüh-
lend, mit räudigen Hunden um
Essensreste gestritten haben.»
Schaub erkannte: «Die Armen
dort in ihrem grenzenlosen
Elend sind nicht die Ausnahme
auf dieserWelt –wir in unserem

WohlstandsinddieAusnahme!»
Fürs Erste kehrte Jakob Schaub
aber an seinen bisherigen Wir-
kungsort zurück. Und beimEW
Buchs sollte er dann auch sein
ganzes restliches Berufsleben
bleiben. Er arbeitete bei der In-
stallationder elektrischenAnla-
gen vieler Neubautenmit, auch
grosser Betriebe wie der Fluka

(heute Merck) oder der Keh-
richtverbrennungsanlage. Spä-
ter durfte er die Verantwortung
fürs Wasserkraftwerk des EW
Buchsübernehmen.Undalsdie
Gemeinde das Kabelfernseh-
netz aufbauenwollte, war er es,
derdienötigeAusbildungabsol-
vierte, damit die damals dafür
zuständigen PTT (Post-, Tele-

fon-undTelegrafenbetriebe)die
Konzession dafür erteilte. Bei
der Neustrukturierung des Ge-
meindeunternehmenswurdeer
schliesslich Technischer Leiter.

Einer späterenHeiligen
dieHandgegeben
2004 entschloss sich Jakob
Schaub, mit 60 Jahren in Früh-

pensionzugehen,umsichsozial
zuengagieren.Zuvorhatteermit
seinerFraumehrmals Indienbe-
reist und dabei auch verschie-
dene Hilfswerke besucht und
unterstützt.AufeinerdieserRei-
sen begegnete erMutter There-
sa – Jakob Schaub dürfte damit
einer von nur wenigenWerden-
bergern sein, die eineHeilige zu
Lebzeitenkennengelernthaben.

Auf Einladung eines Arztes
reiste Jakob Schaub, 30 Jahre
nachseinemRot-Kreuz-Einsatz,
wieder nach Bangladesch – und
wardort schockiert überdieZu-
stände, die sich eher noch ver-
schlechtert als verbessert ha-
ben.Mit einembeelendetenGe-
fühl kehrte er dem Land den
Rücken.Niewiederwollte erda-
hin zurück.Docheskamanders.

EinBuch führteSchaub
zurücknachBangladesch
Kurz vor seiner Frühpensionie-
rung bekam er ein Buch in die
Hände.DasBildvoneinemBoot
mit zerrissenem Segel vorne
drauf ähnelte einemFoto,wieer
1972 auch selbst eines gemacht
hatte.DasBuch führte zueinem
Verein Shanti in Deutschland,
der sich in Bangladesch für die
Bildungder armenBevölkerung
einsetzt.Mit demVerein kehrte
er zurück nach Bangladesch.
Ihmwurdeklar, dassdie Strom-
versorgung in dem Land so ka-
tastrophal ist, weil es nicht nur
an Elektrikern fehlt, sondern
auch anAusbildnern für solche.

Frischpensioniert, gründete
JakobSchaubdeswegenzusam-
menmit seinerFrauundFreun-
dennachdemVorbild des deut-
schenVereins denVerein Shan-
ti Schweiz, um in Bangladesch
eine Elektrikerschule aufzu-
bauen.Dies gestaltete sich alles
andere als leicht – aber heute,

fast 20 Jahre später, bilanziert
Jakob Schaub mit Freude, dass
durchdie Initiative einer einhei-
mischenOrganisationnocheine
zweite dazu gekommen ist und
dass an diesen beiden Schulen
mittlerweile über 200 Berufs-
leute, darunter auch Frauen,
ausgebildet worden sind.

Gemessen an der Gesamt-
bevölkerung ist das so viel wie
nichts. Es gehe aber auch gar
nicht darum, ganz Bangladesch
auszubilden,machtJakobSchaub
einem klar. «Es geht darum,
einen Samen zu säen, der keimt
undvermehrtwerdenkann.»

Alle Aufenthalte summiert,
hatJakobSchaubandievier Jahre
in Bangladesch verbracht. «Das
LandistmirzueinerzweitenHei-
mat geworden», meint er. Die
letzteReisedorthinvorzwei Jah-
rendürfteaberseine letztegewe-
sen sein,meint er.

Als«HeldderHoffnung»
ausgezeichnet
SchaubsWirken inBangladesch
ist schon mehrfach ausgezeich-
networden. 2009etwamitdem
Schweizer Solarpreis. Dies, weil
dieGrundlageder Stromversor-
gung indenDörfernweitabgros-
serKraftwerkedie Sonnenener-
gie ist. Und erst vor kurzem hat
das «Go Magazin», eine Zeit-
schrift für christlich orientierte
Führungskräfte, Schaub zum
«HeldenderHoffnung»gekürt.

JakobSchaub freut sichüber
diese Ehrungen. Er ist sich aber
auch bewusst, dass ein Hilfs-
werk nicht von der Person des
Gründers abhängen darf, soll
es dauerhaft weiterbestehen.
DiebeidenElektrikerschulen in
Bangladesch funktionieren zu
seinerFreudemittlerweileweit-
gehend autonom. Der Verein
bietet weiterhin Unterstützung
durchWeiterbildung fürdie ein-
heimischen Lehrer. Dabei sind
die Zivildienstleistenden, die
der Verein jedes Jahr dorthin
schickendarf, sehrwertvoll – die
frisch ausgebildeten Berufsleu-
te ermöglicheneinen laufenden
Wissenstransfer. Längerfristig
wäre für Schaub aber auch eine
Integration in staatlicheSchulen
denkbar.

Bangladesch istmit rund172
MillionenEinwohnern,aufeiner
Fläche nur dreieinhalb mal so
grosswie die Schweiz, das dich-
testbevölkerte Land der Welt,
vorallemaber ist esnachwievor
ein armes Land. Seine Wirt-
schaftmacht allerdings erkenn-
bare Fortschritte. Die Vollver-
sammlung der VereintenNatio-
nen hat deswegen beschlossen,
es 2026 aus den am wenigsten
entwickelten Ländern der Welt
hochzustufen. JakobSchaubdarf
mitStolz sagen, seinenTeildazu
beigetragen zu haben.

Hinweis
Nebst vielen weiteren Informa-
tionen findet man auf der Web-
sitewww.shanti-schweiz.ch auch
viele Fotos und einige Videos
von der Arbeit der beiden Elek-
trikerschulen des Vereins in Ban-
gladesch.

«Bangladesch ist mir zu einer zweiten Heimat geworden.» Jakob Schaub im Büro seiner Wohnung in Buchs. Bild: Max Tinner

Ein Bild aus dem Jahr 2011: Jakob Schaub bringt in der von ihm ge-
gründeten Schule in Rudrapur angehenden Elektrikern alles bei, was
sie über programmierbare Steuerungen wissenmüssen. Bild: zvg

PraktischerUnterricht im Jahr 2014. Rechts von JakobSchaub: David
Sprecher. Der Grabser hat beimEWBuchs Elektriker gelernt undwar
dann der erste Zivildienstleistende, der für Shanti Schweiz an der
Elektrikerschule Rudrapur Ausbildungsarbeit leistete. Bild: zvg

«Esgehtnichtdarum,
ganzBangladesch
auszubilden.Aber
einenSamenzusäen,
derkeimtundver-
mehrtwerdenkann.»

JakobSchaub
Gründer Shanti Schweiz

Um die200
Elektriker haben die Aus-
bildung an den Schulen in

Rudrapur und Paturia
bereits absolviert.

2 Jahre
dauern die Lehrgänge, die
sowohl Theorie als auch

Praxis vermitteln.
Mittlerweile nehmen auch

Frauen an ihnen teil.


